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„Schau mal, Opa, das Bild hier gefällt mir besonders gut.“ Lisa zeigte auf ein Bild, so groß wie ein übergroßes Fenster, das wild durcheinander mit bunten Quadraten und Dreiecken in blau und rot und gelb bemalt war. „Das Bild ist wirklich schön und ein bisschen wie du, wild und bunt.“ Und beide lachten während sie weiter auf das Bild schauten.
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Opa war Lisas fester Anker. Seit Lisa denken konnte, waren beide unzertrennlich. Er war nicht nur ihr Opa, sondern auch ihr bester Freund. Und das schon ein Leben lang.


Vier Nachmittage in der Woche war sie bei ihm, immer dann, wenn ihre Mama länger arbeiten musste. Sie hatten nicht nur die besten und lustigsten Nachmittage, sondern Lisa konnte ihm alles erzählen und Opa hatte für jedes ihrer Probleme eine Lösung. Er war dabei immer besonnen, anders als Mama, die oft hektisch durch den Tag stürmte.


„Wie ein Wirbelsturm“, sagte Opa oft und damit hatte er recht. Lisas Papa zog vor einiger Zeit aus, ihn sah sie nur noch selten. Er schickte ihr aber oft Postkarten aus der ganzen Welt, er war nämlich Pilot.


Lisa liebte die Nachmittage bei ihrem Opa. Meistens kochte Opa nach der Schule Lisas Lieblingsgerichte.


Nach den Hausaufgaben, die bei Opa immer besonders schnell fertig waren, unternahmen sie viel.
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Sie gingen Schwimmen oder ins Kino, sie fuhren Schlittschuh oder gingen auf Entdeckungstour in den Wald. Aber ganz besonders oft gingen sie in das nahgelegene Kunstmuseum und unterhielten sich über Farben, Formen oder die Künstler. Denn besonders die Malerei hatte es den beiden angetan. Opa war ein regelrechter Kunstexperte. Manche Künstler kannte er sogar persönlich!


Lisa war immer sehr beeindruckt, wenn Opa aus seinem Leben erzählte. Er war Zugführer von Beruf, allerdings wäre er viel lieber selbst Künstler geworden. „Aber das ging ja damals nicht“, sagte er manchmal traurig.


In diesem Moment trugen sie gemeinsam Farben, Pinsel, Stifte und weiße Leinwände in das großzügige Wohnzimmer und sie malten Bilder über Bilder. Mal kleine, mal große, aber immer mit ganz viel Farbe. Oft malte Opa Skizzen und Bilder von Landschaften und Menschen, die er als Zugführer gesehen hat. Lisa fühlte sich, als ob sie mitreisen würde.
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„Bunt ist meine Lieblingsfarbe“, lachten die beiden oft, wenn sie sich die kleinen Farbspritzer dann aus ihren Gesichtern wischten.


Die fertigen Kunstwerke bekamen in Opas großem Flur einen Platz und sie taten so, als wäre dies ihre eigene kleine Kunstausstellung. Sie liefen dann mit Sektgläsern voller Limonade an ihren eigenen Kunstwerken vorbei und prosteten sich immer wieder zu.
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„Opa, ich muss jetzt gehen. Mama ist bestimmt gleich da. Bis morgen, ich freue mich schon! Hab dich lieb.“ – „Ich dich auch, du kleiner Wildfang“, sagte Opa noch lächelnd, aber da war die Tür schon ins Schloss gefallen.


---


Die Nachmittage bei Opa vergingen für Lisa immer wie im Flug. Stets pünktlich am frühen Abend um halb sechs schnappte sich Lisa ihren Tornister und ging die wenigen Meter zu Fuß bis zu dem Haus, in dem sie mit ihrer Mama wohnte, zu Fuß.


Für Lisa hätte das Leben immer so weitergehen können. Aber langsam, ganz langsam, fast unbemerkt veränderte sich etwas. Allerdings konnte niemand genau benennen, was es war.


---


An einem sonnigen Nachmittag saßen Lisa und ihr Opa im Wohnzimmer. Opa blätterte in einem alten Fotoalbum, das er aus einem Regal gezogen hatte. „Weißt du, Lisa, als ich jung war, habe ich viele Abenteuer erlebt“, begann er, während er ein vergilbtes Foto im Album zeigte.


Lisa rückte näher und schaute neugierig auf das Bild. Es zeigte einen jungen Mann – ihren Opa – in einer Lokführeruniform, stolz neben einem glänzenden Zug stehend. „Bist du das, Opa? Du siehst so anders aus!“ Opa lachte. „Ja, das war ich. Ich war doch Lokführer.


Es war eine aufregende Zeit. Jeden Tag fuhr ich durch neue Städte und Landschaften.“


Lisa betrachtete das Foto des jungen Opas, der mit strahlendem Lächeln neben seinen Passagieren stand.
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Opa seufzte und schaute nachdenklich in die Ferne. „Das waren noch Zeiten, Sabine“, sagte Opa leise, streichelte Lisa über den Kopf und blätterte im Fotoalbum eine Seite weiter. „Ich bin doch Lisa, Opa. Das habe ich dir schon hundert Mal gesagt. Sabine ist meine Mama.“ Lisa lachte und schüttelte vergnügt den Kopf.


Seit einigen Wochen verwechselte Opa immer wieder ihren Namen. Opa schaute etwas irritiert vom Fotoalbum hoch und lächelte dann verlegen. „Natürlich, Lisa, natürlich.“


---


Wenn Lisa und ihr Opa keine Kunstausstellung besuchten oder nicht im Wald spazieren gingen, waren sie oft in dem kleinen Garten neben dem Haus. Der Garten war Opas großer Stolz und er hegte und pflegte ihn.


An einem sonnigen Nachmittag beschlossen Lisa und ihr Opa, gemeinsam einen kleinen Gemüsegarten anzulegen. Opa erklärte ihr, wie man Samen sät und die Pflanzen pflegt. Sie pflanzten zusammen Tomaten, Karotten und sogar Riesenkürbisse.


Lisa liebte es, ihre Hände in die Erde zu graben und den Pflanzen beim Wachsen zuzusehen. Opa erzählte ihr dabei immer Geschichten von seinem eigenen Garten, den er als junger Mann hatte.


„Hol mal bitte die Samen aus dem Schuppen, Lisa. Sie müssen in dem kleinen Regal neben der Tür stehen.“ „Gerne, Opa“, sagte Lisa und lief vergnügt los. Aber in dem Regal gab es keine Samentütchen. Sie suchte auch die übrigen Regale ab, aber nirgendwo konnte sie die Samen entdecken. „Hier sind keine“, rief Lisa ihrem Opa zu, der kleine Furchen in die aufgewühlte Erde zog. „Da müssen sie aber sein. Ich habe extra welche gekauft. Ich kann mich noch gut erinnern.“, rief Opa und kam ebenfalls in den Schuppen. Aber so sehr sie auch zu zweit suchten, sie fanden die Tütchen nicht. „Hier müssen wohl Kobolde wohnen.“, meinte Opa dann und sie lachten. „Dann müssen wir wohl Luft-Tomaten pflanzen.“


---


So langsam wurde es Herbst. Die Blätter verfärbten sich und die Tage wurden kürzer. An einem regnerischen Tag beschlossen Lisa und Opa, Kekse zu backen. Denn was versüßt einem den Regentag mehr als lecker riechende Plätzchen?


Opa holte sein altes Rezeptbuch hervor und erklärte Lisa, wie man den Teig zubereitet. Sie holten alle benötigten Zutaten aus den Schränken und breiteten sie auf dem großen Küchentisch aus. Opa las das Rezept vor und Lisa schüttete die jeweilige Zutat in eine große Schüssel und knetete einen geschmeidigen Teig. Sie hatten viel Spaß dabei, die Kekse in verschiedene Formen zu stechen – Sterne, Monde und sogar kleine Tiere. Schnell schoben sie die kleinen Teigfiguren in den Ofen und warteten vor der Ofenscheibe.


Lisa konnte es kaum abwarten, den ersten Keks zu probieren. Schon bald waren die Kekse fertig und abgekühlt. Lisa biss herzhaft in einen goldbraun gebackenen Mond und kaute. Aber dann stutzte sie. Der Keks schmeckte, ja, wie eigentlich? Wie ein Mehlbrötchen. Opa probierte auch einen Keks und auch er stutzte. „Schmeckt nicht wie erwartet.“, brummte er. Lisa fragte: „Was ist nur schiefgelaufen?“ Zusammen schauten sie auf das Rezept.


„Du hast vergessen, den Zucker vorzulesen, Opa!“, sagte Lisa ein wenig vorwurfsvoll. „Auf gar keinen Fall! So etwas ist mir noch nie passiert! Und heute auch nicht.“, sagte Opa mit fast strengem Ton. Lisa war kurz verwirrt., ihr Opa, der sonst immer lieb und gütig war, reagierte ziemlich gereizt.


[image: ]


„Ist nicht schlimm“, lachte Lisa, „so haben wir spezielle Opa-Lisa-Plätzchen. Und gesünder sind sie ohne Zucker bestimmt auch.“ Jetzt konnte auch Opa wieder lachen und zusammen aßen sie die besonders schmeckenden Kekse.


---


An einem typischen Montag in der Schule musste Lisa eine Mathearbeit schreiben. Sie mochte Mathe zwar sehr gerne, aber diesmal waren es wirklich richtig schwierige Aufgaben, die sie zu lösen hatte. Umso mehr freute sie sich auf den Nachmittag bei Opa. Lisa drückte etwas kraftlos die Klingel.


Sie hatte sich von Opa Pfannkuchen zum Mittagessen gewünscht und hatte einen Bärenhunger. Als niemand öffnete, klingelte sie noch einmal, diesmal energischer. „Opa, mach auf, ich habe Hunger!“


Endlich hörte sie ein Schlurfen hinter der Tür. Opa öffnete die Tür einen Spalt. „Ja, bitte?“ Lisa lachte erleichtert auf: „Mensch, Opa, ist das ein neues Spiel? Mach schon auf.“ – „Wer bist du?“, fragte Opa skeptisch und beließ es bei dem kleinen Spalt. Lisa verstand die Welt nicht mehr.


Was redete Opa? „Bist du auf den Kopf gefallen? Ich bin es, Lisa. Deine Enkeltochter.“ Lisa wurde langsam ungeduldig und auch ein wenig unsicher. Ein flaues Gefühl schlich sich in ihrer Magengegend ein. War das ein neues Spiel, das sich Opa ausgedacht hatte?


OEBPS/images/7_1.jpg





OEBPS/images/8_1.jpg





OEBPS/images/3_1.jpg





OEBPS/images/5_1.jpg
’
.
L ]
.
L
.
.
.
-






OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Textbeginn



		Nachwort aus ärztlicher Sicht



		Nachwort aus Sicht einer Angehörigen



		Nachwort aus Sicht der pflegerischen Leitung einer Demenzstation



		Nachwort aus Sicht einer Forschungsinitiative



		Nachwort aus Sicht einer Ergotherapeutin



		Nachwort aus der Sicht einer Betreuungskraft



		Nachwort aus Sicht der Leitung einer Selbsthilfegruppe



		Wichtige Adressen



		Danksagung



		Weitere Informationen



		Über die Autorin



		Impressum









Page List







		1



		2



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		87











OEBPS/images/cover.jpg
ANIKA BIEL

tiber Demenz
und Liebhaben

KINDERBUCH





OEBPS/images/14_1.jpg





OEBPS/images/10_1.jpg





